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Rund sechs Wochen vor Beginn
der Fussball-WM sind in der
Stadt Zürich noch kaum grösse-
re Public-Viewing-Veranstaltun-
gen angekündigt.

Bisher sind beim Stadtzür-
cher Sicherheitsdepartement le-
diglich drei Gesuche von Priva-
ten für ein Public Viewing ein-
gegangen – zwei davonwurden
allerdings bereits wieder zu-
rückgezogen. Beim dritten Ge-
such handelt es sich um ein ein-
ziges Fernsehgerät auf einer
Terrasse eines Restaurants auf
öffentlichem Grund. Dies sagt
das Sicherheitsdepartement auf
Anfrage der Nachrichtenagen-
tur SDA.

In einigen Bars und Restau-
rants werden die Fussballspiele
der WM zwar zu sehen sein.
Grössere Public Viewings mit
Platz fürTausende von Fans sind
in der Stadt Zürich hingegen bis-
her nicht angekündigt.

Fussballguckenmit
«Amnesty International»
Etwas Fussballfieber dürfte es
dafür in Winterthur geben: Wie
bei allen WM und EM ist erneut
eine «Winti Arena» in der Reit-
halle geplant, zumindest gemäss
derWebsite derVeranstalter. Ge-
nauere Angaben dazu fehlen al-
lerdings noch.

Ein zweites Public Viewing
wird es im alten Busdepot an der
Tösstalstrasse geben. Dort lädt
der Verein Fussballkultur zum
gemeinsamen Spieleschauen.
Die Kritik am Austragungsort
und amZeitpunkt derWM ist je-
doch auch hier Thema.

Ende September gab es in der
Halle bereits eine Podiumsdis-
kussion darüber, ob eine Fan-
zone angesichts der Menschen-
rechtsverstösse und der katast-
rophalen Ökobilanz dieser WM
überhaupt angebracht sei.

Die Verantwortlichen führen
das gemeinsameFussballschauen
trotz allerKritik amAnlass durch.
Bei den «Friends», also «Freun-
den» desAnlasses, ist aber unter
anderemdieMenschenrechtsor-
ganisation Amnesty Internatio-
nal aufgeführt.

Französische Städte
boykottieren dieWM
In anderen Ländern geht die Kri-
tik an der Weltmeisterschaft in
Katar deutlich weiter: In Frank-
reich etwa haben sich schon
zahlreiche Grossstädte für einen
WM-Boykott entschieden, dar-
unter Paris, Marseille, Bordeaux
und Nancy.

In diesen Städtenwird es keine
PublicViewings geben.Als Grund
geben die Verantwortlichen ge-
meinsam die ökologischen und
die sozialen Umstände an. Sie
kritisieren ausserdem den Zeit-
punkt des Turniers. Der Anpfiff
erfolgt am 20.November.Das Fi-
nalspiel wird dann am 18. De-
zember stattfinden, also amvier-
ten Advent.

Der Wüstenstaat Katar steht
wegen Menschenrechtsverstös-
sen und seines Umgangs mit
Gastarbeitern schon lange in der
Kritik.Während der Bauarbeiten
für die WM-Stadien kam es zu
zahlreichen tödlichen Unfällen.
Die Regierung verweist aber auf
eigene Reformen undweist Teile
der Kritik zurück. (sda)

WM in Katar löst
in Zürich wenig
Fussballfieber aus
Public Viewing Gemeinsam
Fussball schauen bei
Glühwein und zwischen
Weihnachtsdekoration?
Das scheint kaum auf
Interesse zu stossen.

«Wir waren selber
ganz baff, wie
schnell das ging.»

Marc Angst
Vorstandsmitglied
Raben-Genossenschaft

Helene Arnet (Text)
und Sabina Bobst (Fotos)

An der kleinen Theke steht eine
junge Frau: «Willkommen im
Raben,willst du baden oder ein-
fachKultur anschauen?»Aus den
hinteren Räumen dringt Geläch-
ter und Geplauder. Es ist warm,
fast tropisch, einBademantel liegt
auf einemStuhl, und es riecht ein
ganz klein wenig schweflig.

Seit Ende September hat der
Raben, das älteste urkundlich
verbriefte Badener Badehotel,
665 Besitzerinnen und Besitzer.
Eine Genossenschaft hat jenen
Teil des Hauses gekauft, in dem
sich die ehemaligen Badezellen
befinden.Samt einemWasserrecht
an den Thermalquellen «Grosser
undKleinerHeisserStein»,die ge-
rade vor der Haustür, mitten auf
dem Kurplatz, gefasst sind.

Die benötigten 780’000 Fran-
ken – zwei Drittel des Kaufprei-
ses – kamen innert sechsWochen
zusammen. «Wir waren selber
ganz baff, wie schnell das ging»,
sagt Marc Angst vom Vorstands-
teamderRaben-Genossenschaft.
«Eigentlich kaufteman jamit den
Anteilscheinen eineWundertüte.»

Eine Wundertüte ist das
Raben-Projekt durchaus, eine
Katze im Sack aber haben die
Mitglieder der neu gegründeten
Genossenschaft nicht gekauft.
Denn die Initiantinnen und Ini-
tianten haben schon einmal be-
wiesen, dass sie keine leerenVer-
sprechungen machen.

«Adel und ehrlich Leut»
Mit demVereinBagni Popolari ha-
ben sie nämlich die zwei frei zu-
gänglichen Heissen Brunnen re-
alisiert, die vor einem knappen
JahramLimmatufer inBetrieb ge-
nommenwurden.Siewerden rege
benutzt, tagsüber sitzen meist
Leute plaudernd oder lesend im
warmen Wasser, am Feierabend
ist dann fröhliche Apérozeit.

Das Ziel, einen niederschwel-
ligen Zugang zumThermalwasser
zu bieten, erreicht, dachten die
Vereinsmitglieder, als sie nach
vier Jahren ehrenamtlicherArbeit
die Brunnen einweihen konnten.
Doch dann kam der Besitzer des
seit 2012 geschlossenen histori-
schenBadhotels Raben auf sie zu
und fragte, ob sie die Bäder im
Sousol nicht kaufenwollten.

Sie kannten die Liegenschaft
gut. In den Obergeschossen be-
finden sichWohnungen, den un-
teren Bereich mit den stillgeleg-
ten Badezellen hatten sie bereits
für das Brunnen-Projekt als Büro
und Experimentierraum zwi-
schennutzen können.

Nicht alle Vereinsmitglieder
waren aus Zeitgründen begeis-
tert, unverhofft Besitzer eines
Thermalbads zu werden. Doch
Marc Angst fragt: «Wann be-
kommt man schon die Chance,
ein historisches Badehotel samt
Wasserkonzession zu kaufen?»
Das habeman einfach nicht aus-
schlagen können, zumal derPreis
fair gewesen sei – unddas ja dem
grossen Ziel desVereins entspre-
che. «Wirwollen diesesGeschenk
der Natur, das Thermalwasser,
demokratisieren», sagt Angst.

Nureinige SchrittevomRaben
entfernt liegt das vonMario Botta
entworfene Bad Fortyseven. In
der vor einem knappen Jahr er-
öffnetenTherme sprichtman ge-
dämpft, bewegt sich träge.

Im Raben wird die Atmosphäre
völlig anders sein. Hier will man
nichtmoderneWellness, sondern
die Zeit zurückdrehen. Bis ins
Mittelalter, als nicht diskret und
möglichst für sich gebadet wur-
de, sondern im Becken ein Rie-
senpalaver herrschte. Der Basler
Arzt Heinrich Pantaleon be-
schrieb dies 1578 so: «Der Rappe
ist eine lustigeHerberge beydem
Freyen Bad gelegen, inwelchem
viel lustiger Gemach vorhanden,
also der Adel und viel ehrlich
Leut gern daselbst einkehren.»

«Adel und ehrlich Leut», die
gemeinsam baden und lustig
sind: Diese Idee, dass im Bade
alle gleich sind, gefällt den Initi-
anten.MarcAngst findet: «Wenn
man zusammen im warmen
Wasser sitzt und plaudert, tut
man dies nicht nur aufAugenhö-
he, es sind auch unabhängig von
Geschlecht undAlter alle gleich.»

Das sei seine «Sehnsucht»
vomThermalbaden.Was sich an-
dere von derWundertüte Raben
erhoffen, wird sich in den kom-
menden Monaten zeigen, denn
nach dem Kauf läuft nun Phase
zwei, in der ein Konzept für den

Badebetrieb erarbeitet wird. Ei-
nes ist klar: Der Zugang zum
Thermalwasser soll nieder-
schwellig und nicht zu teuer sein.

50’000 Liter pro Tag
Bereits lässt sich zu gewissen
Zeiten im Raben probebaden –
und eben Kunst anschauen.

Marc Angst dreht einenWas-
serhahn auf, und schon fliesst
über 40 GradwarmesWasser. Es
kommt direkt aus derQuelle und
wird in der Mitte des Badege-
schosses in einer 35’000 Liter
fassenden Zisterne gesammelt.

Wenn es durch die Rohre in die
Wannen fliesst, hat es angeneh-
me 38 Grad erreicht und gleich
noch den Boden erwärmt.

EineHeizunghat dasBadnicht.
Die täglich zufliessenden rund
50’000 Liter frisches Thermal-
wasser reichen auch im Winter,
um die Räume warm zu halten.
Sie erlauben es zudem,die Bäder
jedenTag neu zu füllen.Undweil
sich das Badewasserwie bei den
heissen Brunnen rund alle zwei
Stunden erneuert, braucht es kei-
ne chemischen Zusätze.

Vorgesehen sind drei bis vier
Badebecken, die weiter auch Kul-
turraum sein sollen. Für den Be-
triebwird ein nicht gewinnorien-
tierter Verein als Mieter anvisiert.

Der Vorstand der Genossen-
schaft schätzt die Kosten für den
Umbau auf 1,3 Millionen Fran-
ken. Deshalb werde man nächs-
tes Jahr eine zweite Finanzie-
rungsrunde starten, sagt Marc
Angst. «Undnatürlich suchenwir
weiter Genossenschafterinnen
und Genossenschafter.»

Zurzeit sind 786Anteilscheine
à 1299 Franken gezeichnet. Der
Betrag orientiert sich am Jahr, in

dem der Badgasthof Raben das
erste Mal urkundlich erwähnt
wurde. Denkmalgeschützt ist er
übrigens nicht, da er kaummehr
Originalsubstanz aufweist.

Platz für 40 bis 50 Gäste
ImHerbst 2025 soll dieWunder-
tüte zeigen,was sie zu bieten hat
– und ob der Raben dem Botta-
Bad Konkurrenz machen kann.
Marc Angst lacht und sagt: «Bei
uns haben gleichzeitig höchstens
40 bis 50 Badegäste Platz.» Die
Tageskapazität dürfte bei 100
Personen liegen. «Das ist keine
ernsthafte Konkurrenz.»

Das sieht man auch beim
Fortyseven so. Grösse, Zielpub-
likum und Angebot seien nicht
vergleichbar, sagt Geschäftsfüh-
rerin Nina Suma. «Wir betrach-
ten das Bad zumRaben nicht als
Konkurrenz, sondern vielmehr
als Ergänzung wie zum Beispiel
auch die Heissen Brunnen ent-
lang der Limmatpromenade.»

Bad und Kunstausstellung im Raben:
Do und Sa 16 bis 20 Uhr, So 14 bis
18 Uhr. Kurplatz 3b, Eingang
neu in der Quellengasse.

Eine Alternative zumBotta-Bad
Genossenschaft übernimmt In kurzer Zeit war das Geld zusammen, um die ehemalige Therme am Kurplatz
in Baden zu kaufen. Die Betreiber wollen nun das Thermalbaden demokratisieren – und bieten Kunst.

Im Innern des Badehotels, erstmals urkundlich erwähnt im Jahr 1299.

Hier nagte der Zahn der Zeit: Der Umbau soll 1,3 Millionen Franken kosten.

Installation des Künstlerinnenduos Bigler-Weibel in einer Badezelle.Das provisorische grosse Becken, dreimal pro Woche mit Wasser drin.

Marc Angst und Kuratorin Manuela Luterbacher vor dem neuen Eingang.


